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Höchste Alarmstufe bei den Kassen
RESERVENBILDUNG Der

vom Bundesrat angeordnete

Reservenabbau führt

zusammen mit der Finanz-

krise zu einer erhöhten

Insolvenzgefahr bei den

Krankenversicherern.
KONSTANTIN BECK

Was
würde passieren, wenn

ein mitteigrosser bis
grosser Krankenversi-

cherer plötzlich zahlungsunfähig
wäre? Über 1000 Angestellte verlö-
ren ihre Arbeit. Rechnungen im
Wert von mehreren 100 Mio Fr.
blieben unbezahlt. Mehrere hirn-
derttausend Einwohner müssten
ihre Gesundheitsausgaben vorü-
bergehend selber tragen. Kurzum:
Ein Konkurs einer mittelgrossen
Schweizer Krankenversicherung
träfe weite Teile der hiesigen Bevöl-
kerung, möglicherweise existenti-
eH.

Gesicherte Zahlungsfähigkeit
Damit dieses Szenario nicht

eintritt, bilden die Krankenversi-
cherer Reserven. Jemanden versi-
chern, heisst nichts anderes, als
Prämieneinnahmen und Reserven
so im Gleichgewicht zu halten,
dass das Unternehmen zahlungs-
fähig bleibt.

Dabei machen sich die Versi-
cherungsgesellschaften ein statis-
tisches Gesetz zu Nutzen. Je mehr
Personen unter einem Dach versi-
chert werden können, desto kleiner
wird deren gemeinsames Risiko
und desto weniger Reserven sind
nötig, uni die Zahlungsfähigkeit si-
cherzustellen. Schon der Zusam-
menschluss von vier Individuen re-
duziert den Reservenbedarf um die
Hälfte, bei 1 Mio Kunden können
999 Tausendstel eingespart wer-
den. Das heisst, grosse Versiche-
rungsgesellschaften bieten mit re-
lativ wenig Reserven hohe Sicher-
heiten.

Unproduktive Kantone-Optik
Was macht nun die Politik? Er-

staunlicherweise erhöht sie die
Konkurswahrscheinlichkeit von
Jahr zu Jahr. Da ist einmal die kan-
tonale Reservendiskussion: Natio-
nal tätige Versicherungsunterneh-
men mit schweizweit berechneten
Reserven sollen nach dem Willen
von Anita Fetz, Politikerin der So-
zialdemokratischen Partei (SP), in
26 kantonale Klein- und Kleinstver-
sicherer mit entsprechenden kan-
tonalen «Reservchen» umgewan-
delt werden. Jedoch: Wo die 'Masse
abnimmt, nimmt das Risiko zu.

Eine relativ einfache versiche-
rungsmathematische Berechnung
zeigt, dass im Falle von kantonal
berechneten Reserven diese 4,5-
mal grösser sein müssen. Weil das
in der momentanen Situation alles
andere als opportun erscheint,
steigt ganz einfach das Konkursrisi-
ko um den Faktor 4,5. Sichere na-
tionale Unternehmen werden dann
zu wackeligen Kandidaten mit häu-
figen kantonalen Teilkonkursen.

Eine zwar beuhruhigende, aber
nicht wirklich realistische Vorstel-
lung. Kein Bundesamt wird einen
Versicherer beispielsweise im Kan-
ton Uri in die Nachlassstundung
schicken, solange im Kanton Zürich
noch Reserven greifbar sind. Damit
wird die kantonale Reservenvor-
schrift definitiv zum politischen Ku-
riosum ohne praktische Relevanz.

Absturz ohne Fallschirm
Wührend die kantonalen Reser-

ven zu regelmässigen Ratsdebatten
führen, interessierte der von Bun-
desrat Pascal Couchepin vor Jah-
resfrist verordnete Reservenabbau
in Milliardenhöhe kaum. Heute ist
die Wirkung dieser Massnahme all-
gemein spürbar. Sie ist der ent-
scheidende Grund für die aktuelle
Prämienrunde im zweistelligen
Prozentbereich. Aber das ist nicht
alles. Am Jahresende beträgt die
Insolvenzwahrscheinlichkeit für
grosse Versicherer 10%, für kleine

30%.
Aber auch wenn die Kranken-

versicherer die Mindestvorgaben
Couchepins einhalten, oder viel-
mehr einhalten können, stehen sie
mit 2% Wahrscheinlichkeit in der
Insolvenz. Das ist gefährlicher, als
es den Anschein macht. Auf dem
Schweizer Markt mit seinen rund
80 Versicherern ist heute jährlich
mit einem bis zwei Konkursen bei
an sich gesunden, aber zu knapp
reservierten Versicherungsunter-
nehmen zu rechnen. Und durch-
schnittlich alle sieben Jahre steht
ein Szenario wie oben beschrieben
ins Haus.

Die Liquidität besser planen
Es war nicht die Politik, sondern

eine Reihe engagierter Bürger, wel-
che die Schweizer Krankenversi-
cherung ins Leben gerufen und
über 100 Jahre erfolgreich geführt
haben. Heute manövriert aber die
Politik durch Inkompetenz und In-
konsequenz diese wichtige soziale
Sicherung in grosse Gefahren. Es ist
höchste Zeit, dass das Steuer he-
rumgerissen wird, um die Branche
aus den Strudeln der Tagespolitik
zu retten.

Der Befund der eidgenös-
sischen Finanzmarktaufsicht - lei-
der nur für die Zusatzversicherung
zuständig - ist eindeutig: Ginge es
nach ihr, müsste praktisch die ge-
samte Branche bis zum Februar
2010 einen Sanierungs- und Liqui-
ditätsplan vorlegen. Alle wichtigen
Geschäftstransaktionen wären ab
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1. Januar 2010 genehmigungs-
pflichtig.

KoBstantin Beck, Leiter, Institut für

empirische Gesundheitsökononhie,

CSS-Gruppe, Luzern.

3ereits heute ist jährlich mit ein bis zwei Konkursen zu rechnen.

GEFAHR RESERVENABRAU

Insoivenzrlsiko steigt
erhehtich

Aufforderung Die Kranken-
versicherer müssen Ehre Reser-
ven auf 10% ihrer Versiche-
rungsleistungen reduzieren.

Risiko Aufgrund der mit den
Abbau zusammenhängenden
Risiken beträgt die InsoPvenz-
wahrscheinlichkeit an Jahres-
ende für grosse Versicherer
10% und für kleine 30%.

Pr1mln Dies hat auch Auswir-
kungen auf die Prämien und
ist damit einer der entscheiden-
den Gründe für die angekün-
digte massive Prämien-
erhöhung im Jahr 2010.
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